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7

1

Beim Lau fen stelle ich mir im mer vor, hin ter den Fel dern 
sei das Meer. Wei te bis zum Ho ri zont, hier und da eine 
Scheu ne aufs Grün ge tupft, knor ri ge Obst bäu me ent lang 
der Wege, vom stän di gen Wind ge gen den Strich ge bürs tet.

Im Som mer und im Herbst kom men die Leu te aus der 
Stadt hier her und ern ten die Äp fel, Bir nen und Pflau men, 
die nie man dem ge hö ren und al len. Vie le schla gen die 
Früch te bru tal mit Stö cken von den Zwei gen, wäh rend auf 
der Erde das Fall obst ver gam melt, um surrt von be trun ke
nen Wes pen.

Doch noch war Ap ril, und das Wet ter wech sel te von ei
nem Mo ment auf den an dern, so, wie es sein muss.

Heu te brauch te ich mir das Meer nicht vor zu stel len, 
denn es um gab mich von al len Sei ten. Die Fel der wa ren 
ki lo me ter weit mit durch sich ti ger Fo lie ab ge deckt, um das 
Rei fen der Erd beer pflan zen vor an zu trei ben. In re gel mä ßi
gen Ab stän den war sie mit Sand sä cken be schwert, um zu 
ver hin dern, dass sie da von flat ter te.

Der Wind trieb Wel len in das künst li che Meer, das so 
in ten siv im Son nen licht glit zer te, dass ich fast mein te, Salz 
auf den Lip pen zu schme cken und die Schreie der Mö wen 
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hoch oben in der Luft zu hö ren. Er blies mir das Haar aus 
dem Ge sicht, kühl te den Schweiß auf mei ner Haut und er
zeug te die ses Glücks ge fühl in mir, nach dem ich süch tig ge
wor den war. Es ließ mich so be schwingt lau fen, dass mei ne 
Füße den Bo den kaum zu be rüh ren schie nen.

Nach dem lan gen Win ter freu te ich mich über je den Son
nen strahl. Ich zog den Reiß ver schluss mei ner Ja cke auf und 
schlug den Weg zu dem klei nen Wäld chen ein, das ich je des 
Mal um run de te, ohne es je zu be tre ten.

Et was da ran war mir un heim lich. Es war, als wür den 
sämt li che Ge räu sche in sei ner Nähe ver stum men. Es gab 
nur noch die Bäu me und Sträu cher, selt sam un be rührt von 
dem Wind, der über die Fel der feg te, das Ge räusch mei ner 
Schrit te und mein Keu chen, das ich ver geb lich zu un ter
drü cken ver such te.

Wie war die ser Fle cken in mit ten der Fel der ent stan den? 
Hat te ihn je mand an ge legt? Gab es da rin ver bor gen ein 
Ge bäu de, das man von au ßen nicht se hen konn te? War 
es ehe ma li ges mi li tä ri sches Ge biet? Hat te man hier ei nen 
Bun ker ge baut?

Aber wa rum gab es dann kei nen Zaun? Kei ne Mau er? 
Und wie so wirk te es trotz dem so ab ge schot tet?

Es ver schluck te den Tag und das Licht.
So gar den Ge sang der Vö gel.
Schau dernd be schleu nig te ich das Tem po und mach te 

mich auf den Heim weg.

Un ser Bau ern hof war das schöns te Haus in Bir ken wei ler. 
Ich dach te es je des Mal, wenn ich es von Wei tem er blick
te. Seit wir in die sen Stadt teil Brö hls ge zo gen wa ren, hat te 
ich den Schritt noch kei nen Tag be reut. Im Ge gen teil. Hier 
be fand sich al les, was mir wich tig war.
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Ich streif te die durch ge schwitz ten Sa chen ab und stell te 
mich un ter die Du sche. Wäh rend mir das Was ser auf den 
Kopf pras sel te und über den Kör per rann, spür te ich, wie 
sich die Ner vo si tät, die ich beim Lau fen kom plett ver lo ren 
hat te, lei se wie der mel de te.

Zehn Mi nu ten spä ter war ich an ge zo gen und be trat mit 
feuch ten Haa ren Lu kes Zim mer, das noch vor Kur zem Teil 
des Stalls ge we sen war.

»Möch test du, dass ich dich be glei te?«, frag te Luke und 
hielt mit ten in der Be we gung inne, ei nen schwe ren Um zugs
kar ton mit Bü chern vor dem Bauch. Die Seh nen an sei nen 
Un ter ar men tra ten von der An stren gung her vor, und ich 
merk te wie der, wie sehr ich al les an ihm lieb te, selbst den 
Schweiß auf sei ner Stirn.

»Bes ser nicht.« Ich ließ den Blick über das Cha os wan
dern. »Mach lie ber hier wei ter.«

»Die Ar beit läuft mir nicht weg«, wi der sprach er. »Ich 
hab noch den gan zen Tag vor mir.«

Und mor gen, dach te ich glück lich.
Und über mor gen.
Und über ü ber mor gen.
Ab jetzt ha ben wir alle Zeit der Welt.
Ich setz te mich auf eine der an der Wand ent lang ge

sta pel ten Kis ten und be ob ach te te, wie er den Bü cher kar
ton auf ei nen der üb ri gen wuch te te. Er rich te te sich auf 
und rieb sich mit dem Hand rü cken über die Schlä fe. Ein 
Schmutz strei fen blieb zu rück.

»Das muss ich ohne dich hin krie gen.« Ich wi der stand 
der Ver su chung, zu ihm zu lau fen und ihn zu küs sen, ihm 
den hin rei ßen den Schmutz strei fen ab zu wi schen und ihn 
noch ein mal zu küs sen. »Es gibt Din ge, da muss man al
lei ne durch.«
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»Ich will ja nicht mit rein.« Luke stütz te sich mit bei den 
Hän den auf den Schreib tisch, der mit ten im Zim mer stand 
und als Ab la ge flä che für al les Mög li che dien te, haupt säch
lich für das Werk zeug, das er be nö tig te, um sei ne Mö bel 
auf zu bau en. Er sah mich auf die se Wei se an, die mei ne 
Knie weich wer den lie ß. »Ich will dich nur hin fah ren und 
auf dich war ten, bis du fer tig bist. Und dich dann zu ei
nem Eis ein la den.«

»Wünsch mir ein fach Glück«, bat ich ihn, fest ent schlos
sen, mich nicht um stim men zu las sen. Das hat ten Mer le 
und Mike be reits ver sucht. An schei nend wa ren sie alle ver
ses sen da rauf, den Chauf feur für mich zu spie len. Ich glitt 
von der Kis te und trat auf Luke zu. »Spuckst du mir mal 
über die Schul ter?«

Er zog mich an sich und küss te mich, be vor er ne ben 
mei nem Ohr drei mal lei se »toi toi toi!« rief.

An der Tür dreh te ich mich noch ein mal um. Er stand 
ein we nig unschlüssig zwi schen sei nen Sa chen, als hät te er 
ver ges sen, was er als Nächs tes tun woll te.

»Du schaffst das.« Er reck te den Dau men in die Luft. 
»Wenn nicht du – wer dann?«

Da war ich mir gar nicht so si cher. Ich hat te Isa den 
Grund für mei nen Be such nicht ver ra ten, hat te sie nur ge
be ten, vor bei kom men zu dür fen, um et was mit ihr zu be
spre chen. Falls sie ver wun dert ge we sen war, so hat te sie 
mich das nicht spü ren las sen. Mög li cher wei se, dach te ich 
jetzt wie der, lacht sie sich gleich über mei ne Bit te tot oder 
wirft mich nach dem ers ten Satz raus.

In der Kü che saß Mike bei ei nem spä ten Früh stück. Er 
hat te die gan ze Nacht in sei ner Werk statt ge sägt und ge
schraubt. Mitt ler wei le hat te sich he rum ge spro chen, wie 
gut er ar bei te te. Er hat te ein paar schö ne alte Mö bel stücke 
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für ei nen stink rei chen Ty pen in Bad Go des berg res tau riert. 
Seit dem konn te er sich über man geln de Auf trä ge nicht be
kla gen.

»Lässt du die Uni heu te dann sau sen?«, frag te er.
Ich hol te den Oran gen saft aus dem Kühl schrank und 

füll te ein Glas bis zum Rand. Nach dem ich die Hälf te 
ge trun ken hat te, setz te ich mich zu Mike an den Tisch. 
Schwitz was ser bil de te sich am Glas. Ich nahm noch ei nen 
Schluck.

»Hal lo?« Mike beug te sich zu mir vor. »Je mand zu 
 Hau se?«

»Ent schul di ge. Was hast du ge fragt?«
»Ob du heu te blau machst.«
»Nein. Nach dem Ge spräch mit Isa fahr ich di rekt nach 

Köln.«
»Ner vös?«
»Tie risch.«
»Kann ich mir vor stel len.« Mike be trach te te das Bröt

chen in sei ner gro ßen Hand, als über leg te er, ob und wie 
er hi nein bei ßen soll te. Schließ lich leg te er es un ver rich te
ter Din ge auf den Tel ler zu rück. »Und du willst wirk lich 
nicht …«

»Wirk lich nicht.« Ich strich ihm über die Schul ter, trank 
den Saft aus und ging in mein Zim mer, um mei ne Ta sche 
zu ho len.

Ich hät te jetzt gern ein paar Wor te mit Mer le ge wech
selt, aber die war längst im Tier heim. Für heu te stan den 
Imp fun gen an, zu de nen die Tier ärz tin ins Heim kam, weil 
der Trans port meh re rer Tie re ein fach zu schwie rig war und 
der ein zel ner Tie re zu kost spie lig. Den Ge dan ken, sie kurz 
an zu ru fen, ver warf ich, weil ich wuss te, wie sehr die Mit
arbei ter an den Arzt ta gen ro tier ten.
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Die Son ne verausgabte sich, und der Him mel war zum 
ers ten Mal so blau, dass man fast schon den Früh ling rie
chen konn te. Er war tungs voll stieg ich in mei nen Peu ge ot. 
Ich hat te gro ße Lust, mit of fe nem Ver deck zu fah ren, doch 
dazu war es noch zu kalt. Statt des sen mach te ich das Fens
ter auf und dreh te das Ra dio so laut, dass ich die Vib ra ti on 
der Bäs se bis in die Fin ger spit zen spü ren konn te.

An ei ner Am pel ver such te ein Typ in ei nem Land Rover, 
mit mir zu flir ten. Er schob sich die bom bas tisch ste Son
nen bril le ins Haar, die ich je ge se hen hat te, kniff die Au gen 
zu sam men und schick te mir ein Lä cheln rü ber, das wo mög
lich auf Frau en wirk te, die auf fet te Au tos stan den. Mich 
ließ es kalt, und als die Am pel auf Grün sprang, schoss sein 
Wa gen be lei digt da von.

Mein Handy klin gel te. Ein Blick auf das Dis play zeig te 
mir, dass mei ne Mut ter ver such te, mich zu er rei chen. Sie 
rief fast jeden Morgen an, um mir ei nen schö nen Tag zu 
wün schen. Ich hat te be schlos sen, die se An ge wohn heit nicht 
als Ein mi schung in mein Le ben zu be trach ten, son dern ein
fach als freund li che Ges te.

Doch jetzt konn te ich das Ge spräch un mög lich an neh
men. Ich wür de mich ver plap pern und sie wür de mich von 
mei nem Vor ha ben ab brin gen wol len. Es war bes ser, das 
Tref fen mit Isa ab zu war ten, be vor ich mich un ter die Ar
gus au gen mei ner Mut ter trau te, die of fen bar die Fä hig keit 
be sa ß, mich selbst durchs Te le fon zu be ob ach ten.

Ich fand eine Lü cke auf dem Park strei fen vor dem Po li
zei ge bäu de, at me te tief durch und stieg aus. Isa war te te vor 
der Tür auf mich, wie sie es ver spro chen hat te. Sie lots te 
mich an dem te le fo nie ren den Be am ten in der Halle vor bei 
und führ te mich über ei nen schwar zen Flie sen bo den, der 
glänz te wie ein un be weg ter See in der Un ter welt.
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»Fahr stuhl oder Trep pe?«, frag te sie. »Mein Büro ist 
ganz oben.«

Das wa ren sechs oder sie ben Stock wer ke, wenn ich 
drau ßen rich tig hin ge guckt hat te.

»Trep pe.«
»Pri ma.« Sie wirk te er leich tert. »Die ses ewi ge Sit zen ist 

die Höl le.«
Sie nahm die Stu fen lo cker. Erst in der drit ten Eta ge 

be schleu nig te sich ihr Atem ein we nig, aber sie konn te 
sich im mer noch mit mir un ter hal ten, ohne nach Luft zu 
schnap pen.

»Sie ma chen Sport, stimmt’s?« Prü fend mus ter te sie 
mich.

»Ja. Ich lau fe.«
»Ich auch.« Sie nick te mir an er ken nend zu. »Schon 

 im mer?«
»Ab so lut nicht. Ich weiß ei gent lich gar nicht, wa rum ich 

da mit an ge fan gen habe. Ir gend wann hab ich es aus pro biert 
und jetzt bin ich davon abhängig.«

»Kenn ich. Wenn ich nicht zum Lau fen kom me, bin ich 
un ge nieß bar. Dann hält es kei ner mit mir aus.«

Wir hat ten den obers ten Trep pen ab satz er reicht und gin
gen ei nen Flur ent lang, hin ter des sen Tü ren man Stim men 
hör te und das Klin geln von Te le fo nen. Nie mand be geg ne te 
uns. An ei nem Kaf fee au to ma ten blieb Isa ste hen.

»Kaf fee, Cap puc ci no oder Ka kao?« Sie zog zwei Mün
zen aus ih rer Ho sen ta sche. »Sie ha ben die Wahl. Aber ir
gend wie schmeckt so wie so al les gleich.«

»Cap puc ci no, bit te.«
Isa schob zwei dun kel brau ne Plas tik be cher in ei nan der, 

be vor sie sie un ter die Dü sen stell te. »Sie sind sonst so heiß, 
dass man sie kaum an fas sen kann«, er klär te sie. Vor sich
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tig ba lan cier te sie ei nen Cap puc ci no und ei nen Kaf fee zu 
der hin ters ten Tür und drück te mit dem Ell bo gen die Klin
ke run ter.

In ih rem Büro stell te sie die Be cher auf ei nem wei ßen 
Schreib tisch ab. Durch das Fens ter sah man auf die Stra
ße, auf der es von Men schen wim mel te. Rechts blick te man 
auf ein Bü ro ge bäu de. Ein Flug zeug brumm te hoch oben 
in der Luft und hin ter ließ ei nen wei ßen Strei fen auf dem 
Stück Blau, das sich trot zig ge gen schnell he ran zie hen de 
Wol ken be haup te te.

Vol le, aber auf ge räum te Re ga le, die vom Bo den bis zur 
De cke reich ten. Fach li te ra tur, wie ich sie von Tilo kann
te. Zeit schrif ten, die auch in sei nen Re ga len la gen. Wei ße, 
halb ho he Ak ten schrän ke an der Fens ter wand.

Kein Foto auf dem Schreib tisch, da für jede Men ge Un
ter la gen, Stif te, auf ge klapp te Bü cher. In ei ner Ecke ein 
run der wei ßer Tisch mit vier wei ßen Stüh len. In der Mit te 
des Tischs eine Vase mit ei nem Strauß kurz sti eli ger  gel ber 
 Ro sen.

Isa deu te te auf ei nen der Stüh le. Ich ent schied mich für 
den Platz, von dem aus ich das Zim mer im Blick hat te. Isa 
hol te die Kaf fee be cher und zog eine Pa ckung Kek se aus der 
Schreib tisch schub la de.

»Scho ko ta ler aus dem Welt la den«, sag te sie. »Da könn
te ich mich glatt rein le gen.«

Ein Spruch, den man im Rhein land häu fig hört. Auch 
Mer le ver wen de te ihn oft. Ich muss te mir im mer das  La chen 
ver knei fen.

»Was kann ich für Sie tun?« Isa hob den Kaf fee an die 
Lip pen und sah mich durch den auf stei gen den Dampf hin
durch auf merk sam an.

Der küm mer li che Schaum auf mei nem Cap puc ci no 
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 sack te be reits in sich zu sam men, doch als ich trank, merk
te ich, dass es mir schmeck te.

Ob wohl ich mir hun dert Mal über legt hat te, wie ich mei
ne Bit te mög lichst ge schickt vor tra gen soll te, tat ich jetzt 
das ge naue Ge gen teil: Ich fiel plump mit der Tür ins Haus.

»Ich will Po li zei psy cho lo gin wer den«, sag te ich ohne 
Vor war nung. »Ge nau wie Sie. Ich stu die re Psy cho lo gie, 
aber das reicht mir nicht. Ich möch te die Pra xis ken nen
ler nen. So schnell wie mög lich.«

»Wel ches Se mes ter?«
Isa wirk te nicht im Min des ten über rascht.
»Zwei tes.«
Ich hör te selbst, wie blöd das klin gen muss te. So als ob 

sich ein Grund schü ler nach dem Abi er kun digt.
Aber Isa schien sich auch da rü ber nicht zu wun dern. Sie 

musterte mich nach denk lich und nahm ei nen Schluck Kaf fee.
Es war noch kein Jahr her, dass sie mir und Luke das 

Le ben ge ret tet hat te. Sie selbst hat te sich da bei eine Ku gel 
ein ge fan gen und wäre bei nah ge stor ben.

Ihr Ge sicht war schma ler ge wor den, und ich mein te, ihm 
noch Spu ren der Stra pa zen an zu se hen, die sie im Kran
ken haus und in der Reha hat te durch ma chen müs sen. Und 
plötz lich fand ich es un ver zeih lich, dass ich aus ge rech net 
sie mit mei ner Bit te be hel lig te. Ich hat te nur noch das Be
dürf nis, auf zu ste hen und so rasch wie mög lich ihr Büro zu 
ver las sen.

»Ent schul di gung. Ich hät te nicht her kom men sol len.«
Ich stell te den Cap puc ci no ab.
Sie be trach te te ihre Hän de, die sich um den Kaf fee be

cher ge legt hat ten, als woll ten sie sich da ran wär men. Als 
sie wie der auf schau te, war ein Lä cheln in ih ren Au gen und 
so et was wie … Res pekt.
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»Für ein Prak ti kum ist es zu früh«, sag te sie. »Das geht 
ja nur in den Se mes ter fe ri en. Ihr Stun den plan sieht, wie Sie 
wis sen, so et was auch noch gar nicht vor. Al ler dings …« 
Ihr Zö gern ließ mein Herz schnel ler schla gen. Mei ne Hän
de wur den feucht. »… bin ich tat säch lich ge ra de auf der 
Su che nach ein biss chen Hil fe, weil die Stu den tin, die bis
her ab und zu für mich ge ar bei tet hat, an eine an de re Uni 
ge wech selt ist. Ich muss das na tür lich noch mit mei nem 
Chef ab klä ren. Aber wä ren Sie an ei nem klei nen Job in
te res siert?«

Wie der hat te ich das drin gen de Be dürf nis, aus dem Zim
mer zu stür zen.

Dies mal vor Glück.
Ich muss te Mer le an ru fen. Luke und Mike. Und Ilka 

und Mina.
Mein Puls brauch te eine Wei le, bis er sich be ru higt hat

te, dann war ich end lich in der Lage, mit Isa über mei nen 
neu en Job zu spre chen.

*

Mer le lieb te ihre Ar beit. Lei den schaft lich.
Sie hat te nie et was an de res tun wol len, als sich um Tie

re zu küm mern, die auf der Schat ten sei te des Le bens ge
bo ren wa ren. Ob wohl sie das Abi wi der Er war ten lo cker 
ge schafft hat te, war ihr nicht ein ein zi ges Mal in den Sinn 
ge kom men, ein Stu di um an zu fan gen. Sie plan te nicht gern 
in die Zu kunft, leb te lie ber im Hier und Jetzt und das mit 
al len Kon se quen zen.

Doch so wohl sie sich bei der Ar beit im Tier heim auch 
fühl te – ei nes mach te sie fer tig: mit an zu se hen, wenn den 
Tie ren Schmer zen zu ge fügt wur den, was sich mit un ter 
nicht ver mei den ließ.
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Na tür lich wuss te sie, dass Imp fun gen not wen dig wa ren, 
denn es gab Krank hei ten, die Hun de und Kat zen in ner halb 
we ni ger Tage da hin raf fen konn ten. Kat zen seu che. Stau pe. 
Oder Toll wut, die von vie len Tier hal tern noch im mer un
ter schätzt wur de.

Die Tie re ver stan den je doch nicht, was mit ih nen pas
sier te. Sie ge rie ten in Pa nik, ver such ten ver zwei felt, sich aus 
dem Griff der Hän de zu be frei en, die sie fest hiel ten. Ihre 
Her zen poch ten, als woll ten sie zer sprin gen.

Mer le hass te es, die je ni ge zu sein, die sie die ser Tor tur 
aus lie fer te. Es schnür te ihr je des Mal die Keh le zu.

Mit den Hun den wa ren sie rasch durch. Nun ka men die 
Kat zen an die Rei he. Sie wehr ten sich hef ti ger, des halb floss 
bei ih rer Be hand lung häu fig Blut.

Dies mal er wisch te es Mer le. Sie fing sich ei nen Krat zer 
ein, der quer über ih ren lin ken Hand rü cken lief und höl
lisch brann te.

Es war aus ge rech net Karl chen ge we sen, der sie ge kratzt 
hat te. Karl chen, der kei ner Flie ge et was zu lei de tat, der 
nicht mal wuss te, dass es sich bei ei ner Maus um ei nen Le
cker bis sen han del te oder dass man Vö gel auch ja gen konn
te, statt ih nen nur sehn süch tig nach zu schau en.

Mer le nahm es ihm nicht übel. Karl chen hat te sich längst 
in ihr Herz ge schli chen und so gar in das der Heim lei te rin.

Frau Don kas, die bei den Tie ren stets ei sern Dis tanz 
wahr te, hat te bei Karl chens An blick die Se gel ge stri chen. 
Im mer häu fi ger tauch te sie un ter fa den schei ni gen Grün den 
im Kat zen haus auf, um Se kun den spä ter mit se li gem Blick 
Karl chen um her zu tra gen.

Er war ein zier li cher ro ter Ka ter im bes ten Al ter, der sein 
bis he ri ges Le ben bei ei nem Schau spie ler ver bracht hat te, 
der plötz lich und un er war tet ver stor ben war. Mer le hat te 
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den Mann ein mal im The a ter am Dom auf der Büh ne ge
se hen. Sei ne Stim me war ihr durch Mark und Bein ge gan
gen. Ob er laut oder lei se ge spro chen, ge schrien oder ge flüs
tert hat te – sie war in jede Zel le ih res Kör pers ge kro chen.

Viel leicht hat te Karl chen von ihm ge lernt. Sel ten war 
Mer le ei ner Kat ze be geg net, die auf so vie ler lei Ar ten spre
chen konn te und die Men schen so mü he los für sich ein
nahm.

Die Tier ärz tin des in fi zier te Mer les Wun de und kleb te ein 
Pflas ter da rauf, be vor sie wei ter mach ten. Man durf te mit 
sol chen Ver let zun gen nicht spa ßen. Sie konn ten sich böse 
ent zün den.

Nach sei nem Aus bruch hat te Karl chen sich be ru higt, 
und er sah Mer le mit ei nem Aus druck an, als woll te er 
sich für sei ne Grob heit ent schul di gen.

»Schon gut«, mur mel te sie, als sie ihn wie der in den Kat
zen korb setz te. »Al les okay, mein Klei ner.«

Sie sehn te sich nach fri scher Luft. Der Ge ruch nach Des
in fek ti ons mit teln und dem Angst schweiß der Tie re war 
ihr so tief in die Nase ge drun gen, dass sie be fürch te te, für 
den Rest des Ta ges nichts an de res mehr wahr neh men zu 
kön nen.

Die Tür wur de auf ge sto ßen und mit den für sie ty pi
schen ener gi schen Schrit ten be trat Frau Don kas den Be
hand lungs raum. Sie hat te ein Ge spür da für, Au gen bli cke 
zu er wi schen, in de nen sie stör te.

»Mer le?«
Mer le. Und ei n lan ges, deut lich hör ba res Fra ge zei chen. 

Nicht: Mer le, hät ten Sie wohl ei nen Mo ment Zeit für mich? 
Oder: Kom me ich un ge le gen, Mer le? Nein. Mit Höfl ich keit 
hielt sie sich nicht auf.

Aber sie hat te ein un er schöpfl i ches Herz für Tie re. Stän
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dig war sie un ter wegs, um Geld für das Heim auf zu trei
ben, auch wenn ihr Pri vat le ben da bei auf der Stre cke blieb.

»Ich bin gleich weg. Kom men Sie hier klar?«
Das fragst du doch sonst auch nicht, dach te Mer le, wäh

rend sie be hut sam Ma ry lin auf dem Be hand lungs tisch ab
setz te, eine wil de Kat zen schön heit, die erst vor we ni gen Wo
chen im Kel ler ei ner Be rufs schu le ein ge fan gen wor den war.

Ma ry lin fauch te und spuck te. Um ein Haar hät te  Mer le 
sie los ge las sen.

»Klar komm ich klar«, sag te sie.
Ihr Blick be geg ne te dem be lus tig ten Blick der Tier ärz tin.
»Klar«, wie der hol te die Ärz tin schmun zelnd.
Mer le lach te lei se. Ma ry lin un ter ih ren Hän den ent

spann te sich ein we nig.
»Ich bin über Handy er reich bar«, ver kün de te Frau Don

kas, als wäre das eine un er hör te Neu ig keit, riss die Tür auf 
und ver schwand.

»Und nun schmei ßen Sie den La den hier ganz al lein?«, 
frag te die Tier ärz tin. »Alle Ach tung.«

Wie an stren gend der Tag wer den wür de, hing da von ab, 
wie lan ge die Imp fun gen noch dau ern, wie vie le Be su cher 
am Nach mit tag er schei nen und ob es ei nen Not fall ge ben 
wür de oder nicht. Ann hat te sich krank ge mel det. Rob bie 
kämpf te ge gen eine Er käl tung an. Kein Wun der, denn die 
bei den wa ren mitt ler wei le ein Paar ge wor den und leb ten 
zu sam men. Wenn der eine von ei nem Vi rus heim ge sucht 
wur de, gab er es so fort an den an dern wei ter.

»Siehst du, Ma ry lin.« Mer le ver schloss be hut sam das 
Tör chen des Kat zen korbs. »Schon pas siert. War doch gar 
nicht so schlimm, oder?«

Die Kat ze, die nicht da ran ge wöhnt war, von Men schen 
be rührt zu wer den, starr te sie aus wei ten Au gen an.  Mer le 
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seufz te. Das Er leb nis be deu te te ei nen Rück schlag. Sie wür
den sich Ma ry lins Ver trau en müh sam wie der er ar bei ten 
müs sen.

Sie schau te auf die Uhr. Kurz nach zehn. Die Zeit kroch 
nur so da hin. Noch eine hal be Stun de, be vor sie das hier 
hin ter sich hat te und sich an de ren Ar bei ten wid men  konn te.

Das Dienst te le fon vib rier te in ih rer Ho sen ta sche. Sie ig
no rier te es, weil sie ge ra de den laut stark pro tes tie ren den, 
sich mit al len vie ren sträu ben den Jum per aus sei nem Korb 
zu he ben ver such te. Da nach wür de sie te le fo nie ren müs sen. 
Sie hoff te in stän dig, dass kei ne der hin ter las se nen Nach
rich ten sie zu ei nem Not fall rief.

Nur das nicht, dach te sie. Nicht heu te, nach die sem 
fürch ter li chen Mor gen.

Ihre Hand, die im mer noch brann te, be gann jetzt zu 
schmer zen. Ihr Ma gen knurr te. Der Kopf tat ihr weh. Sie 
lechz te nach ei nem Kaf fee und hät te gern für ein paar Mi
nu ten Ruhe ge habt. Doch die wür de sie nicht fin den. Ir gend
was sag te ihr, dass es nur noch schlim mer wer den wür de.

Sie ver trieb den Ge dan ken und sprach be sänf ti gend auf 
den vor Angst he cheln den Jum per ein. Au gen blick lich be ru
hig te er sich, schmieg te sich an sie und ließ die Un ter su chung 
in ih ren Ar men über sich er ge hen, ohne auf zu mucken.

»Sie ma chen das fan tas tisch«, lob te die Tier ärz tin, aber 
Mer le hör te ihre Wor te nur noch von Wei tem. Der Vor
mit tag war ins Wan ken ge ra ten, ohne dass sie hät te sa gen 
kön nen, wa rum.

*

Mama hat ge weint. Lo er kennt es an ih ren Au gen.
»Ka kao?«, fragt Mama.
Lo nickt und steckt den Dau men in den Mund.

Feth_Libellen_CC18.indd   20 13.08.2019   06:44:59



21

Mama gießt Milch in den klei nen Topf auf dem Herd. 
Sie tut das je den Mor gen. Es macht Lo ein war mes, kusch
li ges Ge fühl, wenn sie Mama da bei zu sieht.

So gar heu te.
Ge ra de heu te.
Mama räumt Pa pas Tel ler und sei ne Tas se in die Spül

ma schi ne. Die aus dem letz ten Loch pfeift. Das hat Mama 
ges tern Abend ge sagt. Und dann hat sie Papa vor sich tig ge
fragt, ob sie nicht eine neue kau fen kön nen.

»Hast du sie noch alle?«, hat Papa sie an ge schrien. 
»Glaubst du, ich dru cke das Geld im Kel ler?«

Mama hat ihm ein zwei tes Stück Fleisch auf den Tel ler 
ge legt und sich über ih ren ei ge nen Tel ler ge duckt.

»Ob du das glaubst?«, hat Papa ge brüllt.
»Nein«, hat Mama ge sagt. »Ent schul di ge. Das war 

dumm von mir.«
Papa hat sei nen Tel ler leer  ge ges sen und mit Brot die 

Soße auf ge tunkt. Dann hat er Mama lan ge an ge guckt.
Lo hat sich nicht ge traut, den Dau men in den Mund zu 

schie ben. Sie hat Angst ge habt, Papa wür de ihn wie der mit 
Senf be strei chen.

»Wozu hast du ei nen Kopf auf dem Hals, wenn du ihn 
nicht zum Den ken be nutzt?«

»Es tut mir leid …«
»So«, hat Papa mit ge fähr lich lei ser Stim me ge sagt. »Es 

tut dir leid, ja?«
Er hat sein Glas leer  ge trun ken und sich neu en Wein ein

ge schüt tet. Sein Arm hat Tel ler und Schüs seln vom Tisch 
ge wischt. Mit ei nem lau ten Knall ist al les in Scher ben ge
gan gen und durch die Kü che ge spritzt.

Papa hat auf die Scher ben, Fleisch stü cke, Kar tof feln und 
Blu men kohl rös chen ge zeigt.
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»Mach das weg!«
Da ist Lo längst schon un sicht bar ge we sen.
Kei ner konn te sie fin den.
Kei ner be rüh ren.
Kei ner ihr weh tun …
Sie hat sich auf ihr Bett ver kro chen und von un ten 

die Fern seh ge räu sche aus dem Wohn zim mer ge hört. Hat 
Aman da ganz fest an sich ge drückt.

Ir gend wann in der Nacht ist sie wach ge wor den.
Von Pa pas Schrei en.
Ma mas Wei nen.
Den Ge räu schen …
»Hier. Dein Ka kao.«
Mama streicht ihr übers Haar. Sie setzt sich zu ihr an 

den Tisch. Trinkt von ih rem Kaf fee. Lä chelt.
Lo hält Aman da auf dem Schoß. Frü her konn te Aman da 

Mama sa gen. Aber ihre Pup pen stim me ist ka putt ge gan gen.
Ge nau wie Los Stim me.
Weg. Ein fach weg.
Nur die Wör ter sind noch da. Fest ver schlos sen in ih

rem Kopf.
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2

Ich hat te das Po li zei ge bäu de ge ra de ver las sen, als mein 
Handy sich mel de te. Es war Za rah, eine Stu den tin, mit der 
ich die Vor le sung So zi al psy cho lo gie I bei Pro fes sor Stap
lak be such te.

»Die Vor le sung ist auf ein Uhr ver scho ben wor den«, er
zähl te sie mir. »Ich bin auf dem Weg in die Ca fe te ria. Tref
fen wir uns da?«

Viel leicht war das ein Wink des Schick sals, denn jetzt 
hat te ich Zeit ge nug, um bei mei ner Mut ter vor bei zu fah
ren. Wenn man schon eine un be que me Nach richt zu über
brin gen hat, dach te ich, dann lie ber so rasch wie mög lich.

»Du, ich würd gern lie ber was er le di gen«, ant wor te te 
ich. »Kön nen wir uns spä ter zu sam men set zen?«

»Sor ry. Heu te bin ich sonst den gan zen Tag ver plant«, 
sag te Za rah und be en de te das Ge spräch.

Ihre Ent täu schung war nicht zu über hö ren ge we sen, 
aber ich konn te es nicht än dern. Ich muss te end lich Schluss 
da mit ma chen, stän dig every body’s dar ling sein zu wol len. 
Da durch stand ich mir nur selbst auf den Fü ßen.

Auf der Fahrt zu der al ten Müh le, in der mei ne Mut ter 
mit Tilo leb te, über fie len mich Zwei fel, und ich über leg te, 
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ob ich ihr den Job bei Isa nicht bes ser ver schwei gen soll te. 
Ei gent lich ging er sie ja auch gar nichts an.

Kei ne Chan ce.
Dann näm lich wür de Isa ga ran tiert bei ir gend ei ner Psy

cho lo gen ta gung Tilo über den Weg lau fen, und was da raus 
wer den wür de, konn te ich mir leb haft vor stel len.

Im Dorf ka men mir die ers ten Sai son ar bei ter auf ih ren 
Fahr rä dern ent ge gen. Bis zur Ern te zeit war es noch eine 
Wei le hin, aber der Erd be er bau er brauch te schon jetzt, bei 
den vor be rei ten den Ar bei ten, Un ter stüt zung.

Das Ge schäft schien zu bo omen. Es wur den im mer grö
ße re Flä chen be pflanzt und die Zahl der Ern te hel fer wuchs 
von Jahr zu Jahr.

Sie ka men haupt säch lich aus Ru mä ni en und blie ben bis 
zum spä ten Herbst. Dann kehr ten sie in voll be pack ten Bus
sen und Au tos wie der zu ih ren Fa mi li en zu rück. Auf den 
Dä chern der Fahr zeu ge wa ren So fas, Ses sel und Schrän ke 
not dürf tig fest ge schnallt. Es war nur eine Fra ge der Zeit, 
bis sie von der Po li zei aus dem Ver kehr ge zo gen wur den.

Die Na tur be gann in sämt li chen Far ben zu ex plo die
ren. Die Bäu me wa ren in wei ßen und ro sa far be nen Tüll 
ge hüllt und lie ßen selbst die stren gen, dunk len Häu ser hei
ter wir ken.

Ich wuss te nicht, wa rum ich den Weg durch das Dorf 
ge wählt hat te. Wahr schein lich, weil es mir im mer fremd 
ge blie ben war. Ich war hier nicht auf ge wach sen und hat te 
nicht lan ge ge nug in sei ner Nähe ge lebt, um mich in mit ten 
sei ner Be woh ner hei misch zu füh len. Im mer wie der such te 
ich in mir so et was wie ein Zu ge hö rig keits ge fühl, doch es 
woll te und woll te sich nicht ein stel len.

Als ich in die lan ge ge wun de ne Auf fahrt ein bog und auf 
die Müh le zu fuhr, ging mir je doch das Herz auf. Ich lieb
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te den An blick die ses schö nen al ten Ge bäu des, das mei ne 
Mut ter so hin ge bungs voll hat te res tau rie ren las sen, selbst 
wenn sie des Gu ten hier und da zu viel ge tan hat te und 
man ches mir zu prunk voll er schien.

Ed gar und Mol ly ka men an ge rannt, kaum dass mei ne 
Füße im wei ßen Kies ver sun ken wa ren. Sie stri chen mir 
um die Bei ne, die Schwän ze steil in die Luft ge streckt, und 
schnurr ten wie klei ne Ra sen mä her um die Wet te.

»Kommt ihr mit rein?«, frag te ich. Doch da wa ren sie 
schon wie der weg, auf Mäu se, Vo gel oder Maul wurfs
jagd. Das Land hier war für sie wie ein ge deck ter Tisch.

Ich stör te mei ne Mut ter beim Schrei ben, das er kann te 
ich auf den ers ten Blick. Sie hat te sich die rote Le se bril le ins 
Haar ge scho ben und be trach te te mich eine Wei le zer streut, 
be vor sie die Tür wei ter auf mach te, um mich ein zu las sen.

»Jette!«, sag te sie über rascht und mit ei ner klei nen Ver
zö ge rung, als hät te sie mich eben erst er kannt. Ihr Lä cheln 
brauch te noch län ger. Of fen bar hat te mein un er war te tes 
Er schei nen sie aus dem Kon zept ge bracht.

Ich küss te sie auf die Wan ge.
»Kom me ich sehr un ge le gen?«
»Nein, nein. Ganz und gar nicht«, be haup te te sie, doch 

ihr Ge sichts aus druck straf te ihre Wor te Lü gen. »Ich freu 
mich ja, dass ich dich über haupt mal wie der se hen darf.«

»Wir te le fo nie ren ständig, Mama.«
»Das ist nicht das sel be.«
Sie ging in die Kü che und ich folg te ihr. Der kur ze 

Schlag ab tausch hat te mich wie der in mei ne Rol le als Toch
ter ver wie sen, und fast be reu te ich schon, über haupt hier
her gekom men zu sein.

An der Gar de ro be hing eine von Ti los Ja cken und auf 
dem Kü chen tisch lag ein Buch über Kli ni sche Psy cho lo gie. 
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Ab ge se hen da von deu te te nichts da rauf hin, dass auch er 
hier leb te. Er war ein ru hi ger, zu rück hal ten der Mann, dem 
es nichts aus zu ma chen schien, mei ne Mut ter die ers te Gei
ge spie len zu las sen.

Mei nem Va ter war das nicht ge lun gen. Als er folg rei
cher Steu er be ra ter, der von sei nen weib li chen An ge stell ten 
und den Kli en tin nen an ge him melt wur de, war er da ran ge
wöhnt ge we sen, selbst im Mit tel punkt zu ste hen.

Doch dann hat te mei ne Mut ter an ge fan gen, Kri mis zu 
schrei ben. Sie wur de be rühmt und er hat te nicht das Zeug 
zum Prinz ge mahl. Er schwän ger te sei ne Sek re tä rin und 
ver schwand aus mei nem Le ben, als wäre es das Selbst ver
ständ lichs te auf der Welt.

»Möch test du was trin ken?«, frag te mei ne Mut ter.
»Ein Was ser.«
Sie reich te mir die Fla sche und nahm zwei Glä ser aus 

dem Schrank. Al les war sau ber und auf ge räumt. Die neue 
Putz frau schien eine Ra ke te zu sein. Mei ne Mut ter sang ihr 
Lob lied von früh bis spät.

Wir setz ten uns in den Win ter gar ten, der die Wär me der 
Son ne ge spei chert hat te und ei nem das Ge fühl gab, es sei 
min des tens schon Juni. Mei ne Mut ter streif te die Schu he 
ab und zog die Bei ne an. Sie trug eine wei te schwar ze Hose 
aus ei nem wei chen Woll stoff und über dem schwar zen Top 
ein sand far be nes Baum woll sak ko. Um den Hals hat te sie 
sich ei nen hauch dün nen schwar zen Lei nen schal ge schlun
gen, un ter dem eine schwe re dun kel ro te Ko ral len ket te her
vor blitz te.

»Gut siehst du aus«, sag te ich.
Was un ter trie ben war. Sie strahl te re gel recht.
Mit ei ner Hand be we gung tat sie mein Komp li ment ab. 

Ich war in ihr Hei lig tum ein ge drun gen, ihre mor gend li che 
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Schreib klau sur. Sie hat te nur ei nen Ge dan ken – so rasch 
wie mög lich wie der an den Com pu ter zu kom men.

»Was führt dich zu mir?«, frag te sie, als wär ich nicht 
ihre Toch ter, son dern ir gend wer, der gleich sein An lie gen 
vor tra gen wür de.

Selt sa mer wei se ver letz te mich das nicht. Es ver blüff te 
mich nur.

Glück wunsch, dach te ich. Du wirst er wach sen, Prin
zes sin.

»Eine Vor le sung ist ver scho ben wor den«, er klär te ich, 
als wär das al lein Grund ge nug, un an ge mel det hier rein
zu schnei en.

»Ach …«
Viel län ger wür de ich den wirk li chen Grund für mei nen 

Be such nicht hi naus schie ben kön nen, also brach te ich es 
bes ser gleich hin ter mich.

»Ich hab ei nen Job an ge nom men.«
»Ei nen Job?« Sie zog die Stirn in Fal ten und sah selbst 

da mit noch hin rei ßend aus. »Wozu? Wenn du mehr Geld 
brauchst, ist das kein Pro blem, das weißt du doch.«

Ein schmerz li cher Zug hat te sich auf ihr Ge sicht ge legt. 
Sie emp fand es noch im mer als Krän kung, dass ich nur so 
viel Geld von ihr an nahm, wie ich un be dingt zum Le ben 
brauch te.

»Es ist ein Pro blem. Wir ha ben oft ge nug da rü ber ge
spro chen, Mama.«

»Was willst du dir mit dei ner … Un ab hän gig keit be wei
sen, Jette? Und mir?«

Sie hat te nichts be grif fen.
»Ich will kei nem et was be wei sen«, sag te ich.
Es war ja nur ein Hauch von Un ab hän gig keit, und doch 

war sie mein Schutz schild ge gen die Do mi nanz mei ner 
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Mut ter, ge gen ihre über trie be ne Für sorg lich keit – und ge
gen ih ren Reich tum, vor dem alle in die Knie ge hen moch
ten, aber nicht ich.

»Du soll test dei ne Ener gie in dein Stu di um ste cken und 
die Zeit nicht mit ei nem un nüt zen Job ver plem pern.«

Es war die Art, wie sie das Wort Job be ton te, die mich 
auf brach te. Es wa ren das un nütz und das ver plem pern. Und 
das du soll test. Es war die durch nichts zu er schüt tern de 
Si cher heit, mit der sie über mich und mein Le ben ur teil te.

»Willst du denn gar nicht wis sen, für wen ich ar bei ten 
wer de?«

»Für dei nen Va ter wahr schein lich.« Sie setz te sich ge ra
de hin und zupf te eine un sicht ba re Fluse von ih rer Hose. 
Dann blick te sie in den blü hen den Gar ten hi naus, wahr
schein lich, um nicht mich an schau en zu müs sen.

Das sah ihr ähn lich, dass sie mir nicht mal zu trau te, al
lein ei nen Job an Land zu zie hen. Ich trank mein Was ser 
aus und stell te das Glas so be hut sam wie mög lich auf dem 
Tisch ab, weil ich es am liebs ten durch die spie gel blan ke 
Glas front des Win ter gar tens ge schmet tert hät te.

»Nein. Ich wer de für Isa ar bei ten.«
Sie fuhr zu mir he rum. »Wie bit te?«
»Nur Stu di um reicht mir nicht. Ich will die Pra xis ken

nen ler nen.«
»Bei der Po li zei?«
Ich nick te. Sie so er regt zu se hen, mach te mich son der

bar ru hig.
»Wenn du Ein blick in die Pra xis ei nes Psy cho lo gen 

willst, hät test du Tilo fra gen kön nen.«
»Ich schla ge aber eine ganz an de re Rich tung ein als Tilo.«
»Hör auf, in Rät seln zu spre chen, Jette.«
Da war er wie der, die ser Un ter ton, den ich so hass te. 
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Bei dem ich mich wie der fühl te wie da mals, als ich an der 
Hand mei ner Mut ter zum Kin der gar ten ging. Wo ich nicht 
hin woll te. Doch es hat te nichts ge nützt, mich zu sträu ben. 
Ihre Hand hat te mich un er bitt lich zur Tür di ri giert.

»Ich wer de Po li zei psy cho lo gin.«
Zu erst saß sie da wie er starrt. Dann nahm sie die Bril le 

aus dem Haar, klapp te die Bü gel zu sam men und leg te sie 
auf den Tisch. Sie sah mir in die Au gen.

»Wa rum tust du mir das an, Jette?«
Ihre The at ra lik gab mir den Rest. Ich muss te mich dazu 

zwin gen, sit zen zu blei ben.
»Das hat nichts mit dir zu tun, Mama.«
»Wa rum, Jette? Was willst du mir da mit heim zah len, 

dass du die Ge fahr förm lich suchst?«
Sie be trach te te sich als Na bel mei ner Welt. Noch im mer. 

Doch das war sie schon lan ge nicht mehr.
»Du stellst die fal schen Fra gen«, sag te ich. Ent täuscht. 

Müde. Ich hat te es so satt, im mer wie der von mei ner Mut
ter in die Enge ge trie ben zu wer den.

Kopf schüt telnd saß sie da und ihre Fin ger scho ben die 
Bril le auf dem Tisch hin und her. End lich hob sie den Kopf. 
»Und wel che Fra ge wäre die rich ti ge?«

»Eine, die mit mir zu tun hat, nicht mit dir.«
»An schei nend bin ich als Mut ter eine ab so lu te Fehl be

set zung.«
Ihre Weh lei dig keit war mehr, als ich er tra gen konn te. Ich 

stand auf, schnapp te mir mei ne Ta sche und ging zur Tür. 
Of fen bar hat te ich für die ses Ge spräch den un ge eig nets ten 
Au gen blick von al len ge wählt. Mein Feh ler.

»Wir kön nen ja spä ter noch mal drü ber re den«, sag te 
ich. »Jetzt muss ich los.«

Ich gab mei ner Mut ter kei nen ver söhn li chen Kuss und 
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spür te ih ren Blick im Na cken, bis ich von der Auf fahrt ab
ge bo gen war. Erst da be kam ich wie der Luft. Ich fuhr die 
Sei ten fens ter run ter, da mit der Wind mir das Haar zer zau
sen und den Kopf durch lüf ten konn te.

Trat aufs Gas pe dal.
Ich hat te den An fang ge macht. Jetzt ver trau te ich auf 

Tilo. Er kann te mei ne Mut ter. Er kann te mich. Er kann te 
das Pro blem. Viel leicht wür de es ihm ge lin gen, sie da von 
zu über zeu gen, dass sie los las sen muss te. Es war höchs te 
Zeit, denn sonst wür den wir ei nan der ver lie ren.

*

Mer le sich te te die Nach rich ten auf dem An ruf be ant wor
ter und teil te sie in Ka te go ri en ein, die sie wie de rum nach 
Dring lich keit staf fel te. Es gab An fra gen po ten zi el ler Ab
neh mer von Tie ren. Wer be an ge bo te von Fut ter mit tel fir
men. Hin wei se auf wil de Kat zen, die ein still ge leg tes Fab
rik ge län de mit samt sei ner Um ge bung un si cher mach ten. 
Und na tür lich die üb li chen in ter nen Nach rich ten von Mit
ar bei tern an de rer Tier hei me, mit de nen sie im re gen Kon
takt stan den, weil im mer wie der Prob le me auf tauch ten, die 
mit ver ein ten Kräf ten bes ser ge löst wer den konn ten.

Ganz oben auf der Lis te ih rer No ti zen stand der An ruf 
ei nes Man nes, der ei nen of fen bar aus ge setz ten Hund am 
Pings dor fer See mel de te. Das Tier ge bär de sich hoch gra dig 
ag gres siv und las se nie man den an sich he ran.

Mer le schlug ge ra de ih ren Ter min ka len der auf, als Rob
bie ihr Büro be trat.

»Kei ner hält sich an die Öff nungs zei ten«, schimpf
te er, wo bei sein Ak zent deut li cher zu ta ge trat als sonst. 
»Kom men, wann sie wol len, und ner ven so lan ge, bis man 
schließ lich doch auf macht und ihre Fra gen be ant wor tet.«
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Mer le sah ihn nur an.
»Okay. Ich hät te sie ein fach vorm Tor ste hen  las sen 

 sol len.«
Er räum te ei nen Stuhl frei und setz te sich Mer le ge gen

über. Die Pro be pa ckun gen von Hun de und Kat zen snacks 
la gen jetzt auf dem Bo den. Ein wei te rer Stol per stein in die
sem Durch ei nan der, das Mer le nicht in den Griff be kam, 
sosehr sie sich auch da rum be müh te.

Mer le moch te Rob bie sehr. Er stamm te aus Yorks hire, 
war der Lie be we gen nach Deutsch land ge kom men und 
hier hän gen  ge blie ben, ob wohl sich die Sa che mit der Lie
be bald er le digt hat te.

Und nun war er mit Ann zu sam men. Ein Glücks fall für 
das Tier heim und ein Glücks fall für Mer le. Sie ver trau te 
den bei den blind lings und hät te die Hand für sie ins  Feu er 
ge legt.

»Now then«, sag te er. »Was liegt an?«
Sein Deutsch war her vor ra gend. Nur manch mal ver hed

der te er sich noch in der Satz stel lung oder trans por tier te 
eine eng li sche Re dens art ins Deut sche, wo sie häu fig  kei nen 
er kenn ba ren Sinn mehr er gab.

»Ein aus ge setz ter Hund.«
»Wo?«
»Pings dor fer See.«
Rob bie run zel te die Stirn. »Schon wie der?«
Das dich te Wald ge biet der VilleSeen ket te war ide al, 

wenn man ein läs tig ge wor de nes Tier los wer den woll te. 
Fand man die rich ti ge Stel le, konn te es durch aus ein, zwei 
Tage dau ern, bis es ge fun den wur de.

»Er soll groß sein. Und dun kel. Mehr konn te der Fin der 
nicht sa gen. Er ver steht nichts von Hun den.«

Rob bie nick te er ge ben. Die we nigs ten Men schen wa ren 
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in der Lage, An ga ben zu ma chen, die ih nen die Ar beit er
leich ter ten.

»Hab schon rum te le fo niert, aber es scheint so, als blie be 
der Job an uns hän gen.«

»Dann los.« Rob bie schob den Stuhl zu rück und stand 
auf. »Wer weiß, wie lan ge der arme Kerl schon auf Er bar
men war tet.«

»Er lö sung«, kor ri gier te Mer le ihn un will kür lich.
»Sag ich doch.«
Sie ho ben die gro ße Trans port box in den al ten Sprin ter 

des Tier heims. Mer le setz te sich ans Steu er und fuhr vom 
Hof, Rob bie ver schloss das Tor und schwang sich ne ben sie. 
Wäh rend der kur zen Fahrt hin gen sie ih ren Ge dan ken nach.

Fünf Mi nu ten später bo gen sie von der L194 ab und 
folg ten dem lan gen Wehr bachs weg, der auf die Maig ler
stra ße mün de te. An der Kreu zung hin ter den letz ten Häu
sern hielt Mer le an und schal te te den Mo tor aus.

Rob bie zeig te auf zwei Paa re um die sech zig, die mit 
Ruck sä cken und Nor dicWal kingStö cken aus ge stat tet wa
ren und alle die glei chen ne on gel ben All wet ter ja cken tru
gen. Ei ner der bei den Män ner wink te, lös te sich von der 
Grup pe und kam auf sie zu.

»Da sind Sie ja end lich!«
Mer le be schloss, nicht auf den Vor wurf ein zu ge hen, der 

in sei nen Wor ten lag. Die Käl te hat te die Nase des Man
nes bläu lich ver färbt. Viel leicht war es auch der In halt des 
Flach manns ge we sen, der sei ne Ja cken ta sche wölb te. Mer
le konn te Al ko hol in sei nem Atem rie chen.

»Vie len Dank, dass Sie uns in for miert ha ben«, sag te sie. 
»Wo ge nau ha ben Sie den Hund ge fun den?«

»Die Rich tung.« Er wies in den Wald. »Wir hat ten kein Netz 
und muss ten ein Stück lau fen, um Sie an ru fen zu kön nen.«
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»Zei gen Sie uns den Weg?«, frag te Mer le.
Er nick te und stieg seuf zend zu ih nen in den Wa gen. Die

sen Tag hat te er sich of fen sicht lich ganz an ders vor ge stellt.
Sie lie ßen den Was ser turm weg rechts lie gen, fuh ren bis 

zum Wald rand und folg ten den An wei sun gen des Man nes, 
der sie ohne zu zö gern über die Wald we ge lots te.

Der Hund emp fing sie mit hei se rem Bel len. Je mand hat te 
ihn mit ei ner star ken Ket te an ei nem Baum fest ge bun den. 
Weil je der Zug an der Ket te ihm die Luft ab schnür te, be
weg te er sich kaum. Al ler dings ver wan del te sich das Bel len 
rasch in ein grol len des Knur ren aus tiefs ter Keh le.

Eine Mi schung aus Rott wei ler und Lab ra dor, wie Mer
le fest stell te, ein wun der schö nes Tier, aber kraft los und im 
Au gen blick ab so lut un be re chen bar.

»Brau chen Sie mich noch?«, frag te der Mann. »Ich wür
de näm lich gern mit mei nen Freun den wei ter lau fen.«

»Nein. Ge hen Sie ru hig. Und vie len Dank noch mal für 
Ihre Hil fe. Das ist nicht selbst ver ständ lich.« Mer le reich te 
ihm die Hand. »Fin den Sie al lein zu rück?«

»Das fra gen Sie ei nen al ten Pfad fin der?«
Er drück te Mer le die Hand und mach te sich in ei nem 

flot ten Tem po auf den Weg.
Mitt ler wei le hat te Rob bie die Fleisch wurst aus dem Pa

pier ge wi ckelt, die er mit ge nom men hat te. Er warf dem 
Hund ein Stück da von zu. Ohne ihn und Mer le aus den Au
gen zu las sen und ob wohl die Ket te ihm die Luft ab schnür
te, stürz te das aus ge hun ger te Tier sich da rauf und war te te 
gie rig auf den nächs ten Hap pen. Rob bie brach ein wei te res 
Stück ab und warf es. Da bei sprach er lei se auf den Hund 
ein und ver fiel in sei ne Mut ter spra che.

»Come on. It’s al right. We’ll get you out of here.«
Der Hund ent spann te sich ein we nig. Doch das be deu te
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te nicht, dass er jetzt un ge fähr lich war. Wach sam be ob ach
te te er, wie Rob bie Hand schu he aus der Ta sche sei ner Ja cke 
zog und sie über streif te, ei nen Mo ment in ne hielt und sich 
ihm dann Schritt für Schritt lang sam nä her te. Da bei warf 
er ein wei te res Stück Wurst.

Sie hat ten ver schie de ne Ge rät schaf ten im Wa gen, mit de
ren Hil fe sie den Hund ohne Ver let zungs ri si ko für ihn oder 
sich selbst ein fan gen konn ten. Da mit wür den sie ihm al ler
dings zu sätz lich Angst be rei ten. Sie wür den sei nen Wi der
stand bre chen müs sen und das war bei ei nem be reits trau
mati sier ten Tier mehr als prob le ma tisch.

Mer le hielt sich zu rück und ließ Rob bie ma chen. An
schei nend sprach der Hund auf ihn an.

»Good old boy. Look at me, I’m your friend. Don’t be 
af raid.«

Den Rest der Wurst nahm das Tier aus Rob bies Hand. 
Der Bann war ge bro chen.

»Du hast da echt was drauf«, sag te Mer le, als sie wie
der im Auto sa ßen und dem La by rinth der Wald we ge folg
ten, vor sich tig, um un nö ti ge Er schüt te run gen zu ver mei
den. »Res pekt, mein Lie ber.«

»Quatsch.« Rob bie grins te ver le gen. »Hab bloß mei nen 
Job ge macht.«

»Und wie«, sag te Mer le mit neid lo ser Be wun de rung.
»Er ist ein gu ter Hund.« Rob bie schüt tel te ver ständ nis

los den Kopf. »Was bringt so ei nen Idi o ten dazu, sein Tier 
aus zu set zen?«

»Frag mich was Leich te res.«
»Ge nau das soll te man mit dem Ty pen auch ma chen. Ihn 

im Wald an ei nem Baum fest bin den und sich selbst über
las sen. Da kann er dann in al ler Ruhe über den Mist nach
den ken, den er an ge zapft hat.«
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»Ver zapft«, sag te Mer le.
»You know what I mean.«
In der Tat, das wuss te Mer le. Sie re a gier te selbst oft mit 

Hass auf Tier quä ler und sol che, für die ein Tier nur eine 
Ware war. Nicht um sonst war sie mi li tan te Tier schütz erin 
ge wor den. Die Hun de, Kat zen, Rat ten, Ka nin chen, Meer
schwein chen und Mäu se, die sie schon aus Ver suchs la bo
ren raus ge holt hat ten, konn te sie gar nicht mehr zäh len. 
Sie war dank bar da für, dass es im mer noch Men schen gab, 
die be reit wa ren, sol chen ge schun de nen Kre a tu ren ein Zu
hau se zu bie ten.

»Ir gend wann er hält auch der sei ne ge rech te Stra fe«, sag
te sie.

»Das glaubst du wirk lich?« Rob bie stieß zor nig den 
Atem aus. »Wie vie le von de nen wer den denn von den Bul
len ge fasst?«

Zu we ni ge. Viel zu we ni ge, dach te Mer le.
»An zei ge ge gen Un be kannt«, mur mel te Rob bie, »und 

nach sechs Wo chen wird das Ver fah ren ein ge stellt. So läuft 
das doch.«

»Das Le ben ver gisst nichts.« So bald sie As phalt un ter den 
Rei fen hat ten, wag te Mer le es, zu be schleu ni gen.

»Du meinst, das Le ben be straft ei nen für die Sün den, die 
man be gan gen hat?«

Mer le nick te. Sie woll te zu gern da ran glau ben. Doch 
dann schüt tel te sie den Kopf.

»Wahr schein lich nicht«, gab sie zu. »Aber ich woll te, 
es wär so. Ich woll te, es gäbe eine hö he re Ge rech tig keit.«

Sie brach ten den Hund in ei nem Zwin ger der Qua ran tä
ne sta ti on un ter. Zu erst muss te er gründ lich un ter sucht wer
den, um aus zu schlie ßen, dass er un ter ei ner an ste cken den 
Krank heit litt. Dann muss te Mer le mit der Po li zei Kon takt 
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auf neh men und auf der Web site des Tier heims eine Su che 
nach even tu el len Zeu gen der Tat star ten.

Und den Hal ter des Tiers er mit teln.
Der in der Re gel auch der Tä ter war.
Seuf zend griff sie nach dem Te le fon. Es wür de ein lan ger 

Tag wer den. Hof fent lich war Jette da, wenn sie nach Hau
se kam. Was sie drin gend brauch te, war ein lan ger, schö
ner Wei ber abend mit Es sen, Trin ken, Re den. Und viel leicht 
ei nem gu ten Film.

Doch bis da hin gab es noch ei ni ges zu tun.

*

Abel Burg graf lieb te das schat ti ge Licht und den Duft nach 
Erde und Laub. Die kal te, sau be re Luft er frisch te ihn. Sanft 
gab der wei che Bo den un ter sei nen Schrit ten nach. Dann 
und wann knack te ein Zweig, auf den er trat. Das Ge räusch 
wur de von der tie fen Stil le ver schluckt, kaum dass er es 
wahr ge nom men hat te.

Der Wald war Bal sam für sei ne Ner ven. Viel leicht wür de 
er ir gend wann die Wun den hei len kön nen, aus de nen Abel 
im mer noch blu te te.

Al les ist mög lich, hat te sei ne Mut ter ihm im mer wie der 
ein ge schärft. Du musst nur da ran glau ben.

Als Kind war ihm das Glau ben leicht ge fal len. Er hat
te da ran ge glaubt, dass sei ne El tern im mer für ihn da sein 
wür den. Dass er ihre Lie be ver dient hat te und sie nie mals 
ver lie ren wür de. Dass ein glück li ches, er füll tes Le ben auf 
ihn war te te.

Doch dann, mit fünf zehn, hat ten sie ihn abgeschoben. 
In ein auf schwer er zieh ba re Ju gend li che spe zi a li sier tes In
ter nat.

Plötz lich war er auf sich al lein ge stellt. Den Schü lern 
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aus ge lie fert, die ihn in der Hack ord nung auf den letz ten 
Platz ver wie sen. Und den Leh rern, die nicht zu be mer ken 
schie nen oder nicht be mer ken woll ten, was sich Tag für Tag 
vor ih ren Au gen ab spiel te.

Er lern te, was Will kür und Sa dis mus wa ren.
Mit ei nem schar fen Pfiff rief er die Hün din zu rück, die 

sich zu weit ent fernt hat te. Auch und ge ra de als Förs ter 
soll te er sie an der Lei ne füh ren, doch er hat te sei ne ei ge
nen An sich ten da rü ber, wie ein Hund zu er zie hen war. Die 
Pra xis gab ihm recht. Je der sei ner Müns ter län der ge horch
te aufs Wort.

Abel schwor auf die se Ras se. Die Sanft mut und Treue 
der Tie re waren sprich wört lich. Sie eig ne ten sich nicht nur 
für die Jagd, son dern wa ren au ßer dem ab so lut un prob le
ma ti sche Fa mi li en mit glie der.

Die Hün din war heu te ner vös. Sie spür te, ob es ihm gut 
 ging oder nicht, re a gier te auf die lei ses te Ver än de rung. 
Manch mal war ihm das fast un heim lich. Sei smo gra fisch ge
nau re gist rier te sie Nu an cen in sei ner Stim mung und rich
te te ihr Ver hal ten da nach aus.

»Bra ves Mäd chen«, sag te er, als sie an sei ne Sei te zu rück
ge kehrt war. Er tät schel te ih ren Hals und sie drück te sich 
für ei nen Mo ment dank bar an sein Knie.

An die sem Mor gen ver zich te te er nicht aus Er zie hungs
grün den da rauf, sie an zu lei nen. Er hat te sich in der Nacht 
die rech te Hand verletzt. Bei je der Be we gung schoss ihm 
ein Schmerz durch Arm und Schul ter, der ihm die Trä nen 
in die Au gen trieb.

Des halb hat te er sich ei nen Ver band an ge legt, was nicht 
leicht ge we sen war ohne Hil fe. Er war mies ge wi ckelt und 
wür de sich bei der erst bes ten Ge le gen heit lö sen. Aber Abel 
hat te null Bock ge habt, das Di nah tun zu las sen.
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Sie wür de ver su chen, ihm heu te aus dem Weg zu ge hen, 
und das war gut so. Ihre ver heul ten Au gen wa ren eine ein zi
ge An kla ge. Selbst mit ih rer ängst li chen Schweig sam keit ver
such te sie nur, ihm die Schuld an dem Vor fall zu zu schie ben.

Manch mal konn te er sie ein fach nicht mehr se hen.
An der ers ten Weg ga be lung be fahl er der Hün din, sich 

zu set zen.
»Bleib!«
Er wand te ihr den Rü cken zu und ging wei ter, bis er au

ßer Sicht wei te war. Dann erst pfiff er nach ihr, und sie kam 
mit we hen den Oh ren an ge rannt, nein, an ge flo gen.

Das Zu rück blei ben war eine der schwie rigs ten Übun gen 
für sie. Es hat te lan ge ge dau ert, bis sie es aus hielt, ihn auch 
nur für eine Wei le aus den Au gen zu ver lie ren.

Sie freu te sich, als wäre er Stun den fort ge we sen. Es rühr
te ihn je des Mal. Nie im Le ben wür de er auch nur ei nen 
ein zi gen Men schen mit ei ner sol chen Treue fin den.

Er öff ne te die spe cki ge brau ne Ta sche, die er an ei nem 
brei ten Le der rie men über der Schul ter trug, und hielt sie ihr 
hin, da mit sie Wit te rung auf neh men konn te. Noch vor der 
Mor gen däm me rung war er un ter wegs ge we sen, um Kö
der zu ver tei len, klei ne, je mit ei nem Hun de snack ge füll te 
Stoff kis sen, die er jen seits der Wege un ter Laub und Zwei
gen ver steckt hat te.

»Such!«
Sie senk te die Nase auf den Bo den und be nö tig te nur ei

nen Mo ment der Ori en tie rung, bis sie die Spur auf ge nom
men hat te und ihr in den Wald hi nein folg te.

Ir gend wo stieg mit lau tem Flü gel schlag ein Vo gel auf, 
doch sie ließ sich da von nicht ab len ken, folg te un be irrt wei
ter der Spur, bis sie auf den ers ten Kö der stieß. Sie grub ihn 
aus und setz te sich, um auf ihren Herrn zu war ten.
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Abel be lohn te sie mit dem Snack, den er aus dem Stoff
kis sen wi ckel te, und lob te sie, be vor er sie wei ter schick te. 
Sei ne An stren gun gen hat ten sich aus ge zahlt. Sie wur de von 
Tag zu Tag bes ser.

All mäh lich hob sich sei ne Stim mung. Er folg te der Hün
din durch die Strei fen gol de nen Lichts, das durch die Baum
kro nen fiel, spür te, wie der Är ger von ihm ab glitt und ei ner 
Ge las sen heit Platz mach te, wie er sie von frü her kann te.

Hier war er. In sei nem Wald. Dem ein zi gen Ort auf der 
Welt, an dem er sich le ben dig fühl te. An dem er bei nah so 
et was emp fand wie Glück.

Er hät te den Tag gern in sei ner Hüt te ver bracht, doch 
für den frü hen Nach mit tag hat te er ein Ge spräch mit ei
nem Kol le gen ver ein bart, das er schlecht ab sa gen konn te. 
Au ßer dem hat te sich je mand an ge mel det, der Holz kau
fen woll te.

Vor al lem je doch durf te er Di nah nicht al lein las sen. 
Sonst kam sie noch auf den Ge dan ken, zum Arzt zu ge hen 
und ihm ihr blau es Auge zu zei gen.

Grim mig ball te er die Fäus te und stöhn te auf, als der 
Schmerz in sei ner rech ten Hand wie der aufl o der te.

Wa rum reiz te sie ihn auch im mer so?
Er merk te ge ra de, wie er neut die Wut in ihm zu ru mo

ren be gann, als die Hün din an schlug. Sie hat te den nächs
ten Kö der ge fun den.

Dies mal lob te er sie me cha nisch.
Die Freu de an dem Mor gen war ihm ab han den ge kom

men.
Di nah hat te es wie der ein mal ge schafft.
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Wäh rend Kri mi nal haupt kom mis sar Bert Mel zig lang sam 
an den gut be stück ten Re ga len ent lang ging, die die Wän de 
der drei gro ßen Räu me bis zur De cke ein nah men, ver such
te er, kein Ge räusch zu ver ur sa chen. Doch in die ser für alte 
Bib li o the ken so ty pi schen Stil le über trieb sich je der Laut 
ganz von al lein.

Die Gum mi soh len sei ner Schu he haf te ten bei je dem 
Schritt eine Spur zu lan ge auf dem schö nen Holz fuß bo den 
und lös ten sich wi der wil lig mit ei nem lei sen Schmat zen. 
Der Stoff sei ner Hose be glei te te sei ne Be we gun gen mit ei
nem wis pern den Ra scheln. So gar sein Atem klang ihm laut 
in den Oh ren.

Hier la ger te das Ehr furcht  ge bie ten de Wis sen von Jahr
hun der ten.

Ihm wur de be wusst, dass sei ne Le bens zeit nicht aus rei
chen wür de, um auch nur ei nen Bruch teil des sen zu le sen, 
was sich ihm hier bot. Und dass sein Bil dungs grad er schre
ckend un zu läng lich war. Mit sei nem lan ge ver nach läs sig ten 
Eng lisch, sei nem halb ver ges se nen Fran zö sisch und den nur 
noch in dürf ti gen An sät zen vor han de nen La tein kennt nis
sen wür de er hier nicht weit kom men.

Feth_Libellen_CC18.indd   40 13.08.2019   06:44:59


